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Stimmen zum Thema Geld in der biblisch-christlichen Tradition

Das Alte Testament:
Auch wenn die Israeliten Münzgeld wohl erst im babylonischen Exil (Ende des 6. Jh.) kennengelernt haben, kannten sie Geld in Form von Gold und Silber als Zahlungsmittel (Gen. 33,19). Und ihnen waren ebenso Regeln bekannt, die sie im Umgang mit Geld leiten sollten. 

So galt z.B. gegenüber den eigenen Landsleuten in Israel das Zinsverbot, das besonders den Schutz der Armen im Blick hatte (Ex. 22,24). Vor Habsucht und Reichtum wird gewarnt, denn Geld und Reichtum können den Menschen zu Hochmut und Gottvergessenheit verleiten ("Wenn Silber und Gold und alles, was du hast, sich mehrt, dann hüte dich, dass dein Herz sich nicht überhebt und du deinen Herrn, deinen Gott, vergisst!" Dtn. 8,13f.). Das Alte Testament weiß überdies zu berichten, dass Geldgier zu Unrecht und Korruption verführt (Am. 2,6) und Geld und Reichtum in solchem Fall zu Widersachern Jahwes werden. 

Andererseits gilt auch, dass Geld und Reichtum als Geschenke Gottes an die Frommen betrachtet und gewürdigt werden (vgl. Dtn. 8,18). Sie gehören in manchen Prophetenworten gar zum Idealbild der Zukunft ("Und man wird zusammenbringen die Güter aller Heiden ringsumher: Gold, Silber und Kleider über die Maßen viel." Sach. 14,14). 

Mit dem Anwachsen des Geldverkehrs nehmen geldfeindliche Aussagen zu, deren Ursache vornehmlich die Steigerung der Gewinnsucht und Geldgier war: Die Macht des Geldes wird hervorgehoben, die scheinbar alles ermöglicht (Pred. 10,19), und auf seine Vergänglichkeit hingewiesen (Sir. 5, 1-3). Wer das Geld liebt, bekommt nie genug davon (Pred. 5,9), es gebiert Sorgen (Pred. 5,11) und kann zur Sünde führen (Sir. 11,10). 

In Teilen der spätjüdischen Gesellschaft war Geld so verhasst, dass z.B. die asketisch ausgerichteten Essener gänzlich ohne Geld und Besitz leben wollten. Geld überhaupt bei sich zu tragen, herzustellen oder auch nur anzusehen, war bei ihnen verpönt. Die Rabbiner hingegen sahen Geld und Reichtum als Lohn der Frömmigkeit und des Gesetzesgehorsams an. 

Das Neue Testament
Unterschiedliche Urteile über das Geld enthält auch das Neue Testament. Jesus selbst hatte scheinbar kein Geld bei sich, denn in der Erzählung vom "Zinsgroschen" lässt er sich durch seine Gegner einen Denar bringen, auf dem das Bild des Kaisers, des römischen Gottes, zu sehen ist (Mk. 12,13-17). 

Seine zwölf Jünger sendet er aus und ermahnt sie, "keine Tasche und kein Geld im Gürtel" mitzunehmen (Mk. 6,8). 

Und in Mt. 6,24 warnt Jesus: "Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon." Das Wort "Mammon" bedeutet hier "das, worauf man vertraut" und zielt ab auf die Macht von Geld und Besitz, den Menschen von Gott fernzuhalten (vgl. Mk. 10, 17ff "Das Gleichnis vom reichen Jüngling"). Auch an anderen Stellen des Neuen Testaments wird vor den Gefahren des Geldes gewarnt (vgl. 1.Tim. 6,6-10 und Jak. 5,1-6). 

Andererseits finden sich aber auch positive Stellungnahmen zu Geld und Besitz: "Macht euch Freunde mit dem ungerechten Mammon" (Lk. 16,9) liefert in Verbindung mit weiteren Texten das Motto, Geld sinnvoll zu nutzen, es in den Dienst hilfsbedürftiger Mitmenschen zu stellen (vgl. Lk. 10,35). Zu dem Zweck organisiert auch Paulus eine Kollekte, mit der er der notleidenden Jerusalemer Urgemeinde helfen möchte (Röm. 15,26). 

So geht es dem Neuen Testament auch in der Frage des Geldes um das "Haben als hätte man nicht" (vgl. 1.Kor. 7,29). 

Die Alte Kirche
Die Alte Kirche nimmt dieses Motto auf. Sie hat in Teilen keine großen Berührungsängste im Blick auf die Geldwirtschaft, zumal einige führende Kirchenvertreter selbst aus begüterten Familien kamen oder vor Antritt ihrer kirchlichen Ämter im Handel oder Kreditgeschäft tätig waren. Und so gehörte auch der Bankberuf nicht zu den den Christen untersagten Berufen. Die Kirche betrieb sogar nach der konstantinischen Wende selbst Geldgeschäfte. Themen der Wertung des Geldes waren in der gemeindlichen Lehre zunächst einmal die Warnung vor Geldgier und Geiz, sowie die Mahnung zur Wohltätigkeit. Letzteres unterstreicht die früh-christliche Gemeindeordnung Didache mit dem Hinweis "Almosen sind Lösegeld für Sünden" (Did. 4,6). 

Ähnlich argumentiert auch Clemens von Alexandrien, demzufolge der Christ gleichgültig gegenüber dem Geld werden und sich innerlich von den irdischen Gütern lösen soll. Diese Aussage harmoniert mit dem Inhalt des Diognetbriefes (um 160 n.Chr.), nach dem Christen sich zwar wie alle Menschen auf Erden aufhalten, dort aber als "Bürger des Himmels" leben. 

Mit dem Reichtum der Kirche nach der konstantinischen Wende drangen freilich auch Geldgier, Erbschleicherei und der Ämterkauf in die Kirche ein. 

Das Entstehen des frühen Mönchtums war eine Protestbewegung gegen die Verweltlichung und den Reichtum der Kirche. Augustinus verurteilt in jener Zeit nicht das Geld als solches, sondern die Habgier, die unersättlich mache. Den Wohlhabenden räumt er ein standesgemäßes Leben ein, fordert sie aber zu Almosen auf. Außerdem betont er, dass ein Christ, wenn er Geld verleihe, es ohne Zins tun solle. 

Als brennende Frage bewegte die Alte Kirche von Anfang an nicht die Tatsache, dass die Kirche über Vermögen verfügte, sondern wie zuverlässig und glaubwürdig sie es im Sinne Jesu Christi verwaltet. 

Reformation und Neuzeit
Auch für Martin Luther ist die innere Einstellung des Menschen, das "Glauben und Vertrauen des Herzens", Maßstab allen Umgangs mit Geld: "Es ist mancher, der meint, er habe Gott und alles zur Genüge, wenn er Geld und Gut hat; er verlässt sich darauf und brüstet sich damit so steif und sicher, dass er auf niemand etwas gibt. Sieh, ein solcher hat auch einen Gott: der heißt Mammon, d.h. Geld und Gut; darauf setzt er sein ganzes Herz. Das ist ja auch der allergemeinste Abgott auf Erden. Wer Geld und Gut hat, der weiß sich in Sicherheit, ist fröhlich und unerschrocken, als sitze er mitten im Paradies; und umgekehrt: wer keins hat, der zweifelt und verzagt, als wisse er von keinem Gott." (Großer Katechismus, Auslegung zum 1. Gebot) 

Nach Luther soll der Christ seinen Besitz in den Dienst des Mitmenschen stellen. Und so gesteht Luther im Rahmen seiner Zweireichelehre dem Christen zu, Geld und Gut zu besitzen: "Soll ein Christ geben, so muss er zuvor haben, was nichts hat, das gibt nichts". Der Fürst muss wohlhabend sein, um sein Amt getreulich ausführen zu können, und auch der Hausvater braucht die nötigen Mittel um Haus und Gesinde zu versorgen, meint Luther ganz realistisch: "Denn es kann die Welt nicht so bestehen, dass wir alle sollten Bettler sein und nichts haben". 

Besitz über das Erforderliche hinaus nennt Luther jedoch mit Lk.16, 9-11 "ungerechten Mammon". 

Johannes Calvin ist unter den Reformatoren derjenige, der am meisten Verständnis für das entstehende moderne Geldwesen hat. So hat er z.B. - anders als Luther - keine grundsätzlichen Vorbehalte gegenüber dem Zinsgeschäft. Fest steht für ihn allerdings auch: Ein Christ wird alles, was er erwirbt, zum gemeinen Nutzen der Mitchristen, der Gemeinde anwenden. Und nach der Liebesregel muss der private Nutzen nicht bloß mit dem Streben nach dem Wohl der anderen verbunden, sondern diesem untergeordnet werden. 

Für Calvin ist der Gedanke der guten Haushalterschaft leitend: Nicht Gelderwerb und Gewinnstreben an sich sind fragwürdig. Fragwürdig kann allein der Gebrauch sein, den man von seinem Besitz und Vermögen macht. 

In dieser Tradition steht auch der im 18. Jh. lebende Evangelist John Wesley, der in einer seiner Predigten das Geld sogar als "bewundernswerten Beweis der weisen und gnädigen Vorsehung Gottes" ansehen kann. Auch ihm geht es um die gute Haushalterschaft des Christen, zu der er drei Regeln liefert: "1. Erwirb, soviel du kannst; 2. Spare soviel du kannst (also: verschwende nichts); 3. Gib, soviel du kannst." 

Und abschließend Dietrich Bonhoeffer, der mit folgenden Worten für einen verantwortlichen Umgang mit Geld und Gut wirbt, wenn er sagt: "Adel entsteht und besteht durch Opfer, durch Mut und durch ein klares Wissen um das, was man sich selbst und was man anderen schuldig ist." 
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